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Samuel Kretzſchmars,
der Artzneygelahrheit Doctors, und Churfſurſtl. Sachß. beſtallten Hofmedici,

auch Amts- und Landphyſici,

Beſchreibung
in Dreßden ohnlangſt erzeugten

MARTYVNIE ANNVÆA, VILLOSMÆ,
nebſtE

einer Kbhandlung,
worinnen der Nutzen gezeiget wird, den die Krauterlehre

der Artzneykunſt leiſtet,

und l

einem Anhange,
weelcher die Vortheile erklaret; die man von einem Krautergarten,

in den wirthſchaftlichen Gewerben, zu
gewarten hat.

Friedrichſtadt,
gedruckt bey Chriſtian Heinrich Hagenmuller.
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Dem

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn,

zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, Engern und
Weſtphalen, des heiligen Romiſchen Reichs Ertz—

Marſchalln und Churfurſten, Landgrafen in Thu—
ringen, Marggrafen zu Meiſſen, auch Ober- und
Nieder-Lauſitz, Burggrafen zu Magdeburg, gefur—

ſteter Graf zu Henneberg, Grafen zu der
Narck, Ravensberg, Barby und Ha—

nau, Herrn zu Ravenſtein 2c.

Meinem gnadigſten Churfurſten

und Herrn.





Durchlauchtigſter Shurfurſt,
1

4

Gnapigſter Herr,
J

uf g Fliſſn, s em ſchuldigesOpfer meiner Pflicht und Unterthanigkeit, zu Dero
Fuſſen, in der zuverſichtlichen Hofnung, daß Hochſtdieſel-
ben dieſe kurtze Abhandlung von einer fremden Pflautze,

Hund dem allgemeinen Nutzen der Naturhiſtorie, beſon—
ders aber der Krauterkunde, eines gnadigen Anblicks

wurdigen  werden.

Cew. Churfurſtl. Durchl. lege hiermit die ErſtS.za gebürt meines in der Kräuterkunde von Jugend

Der anugebohrue Trieb, naturliche Dinge, vorzuglich

aber die Zierde des Erdbodens, Gewachſe und Blumen
j betrachten, und ein Vergnugen daran zu haben, iſt

X3. großen



großen Konigen und Furſten, gleichwie audern Menſchen,
eigen, weswegen Dieielben bey Jhren Reſidenzſtadten und
Hoflagern gemeiniglich wohl angelegte Luſtgarten mit
nicht geringen Koſten zu unterhalten pflegen.

Ueberdis haben die meiſten der Europaiſchen Fur—
ſten durch verſchiedene Gelehrte, die durch Jhre eigene und
fremde Reiche gereiſet, viele in-und auslandiſche Ge-

wachſe aufſuchen, und bekannt machen laſſen, ſo, daß
durch Dero Hohen Vorſchub die Wiſſenſchaften vieler
Dinge erleichtert und befordert worden, welche ohne der—
gleichen Unterſtutzung unter einer ewigen Finſterniß ver—
deckt geblieben waren: gleichwie ſolches auch Dero Aller—

durchlauchtigſter Herr Groß-GroßVater, Auguſt der
andere, glorwurdigſten Andenkens, gethan, der den da—
mahligen Profeſſor Hebeuſtreit in Leipzig nach Africa ge—
ſchickt, um die daſelbſt befindlichen Pflantzen, und andere
naturliche Dinge, zu unterſuchen.

Aus dieſer Abſicht wendete Philippus der andere,
Konig in Spanien, nach Entdeckung der Neuen Welt,
eine Summe von 6oo0o0. Stuck Ducaten dran, und
ſchickte ſeinen Leibarzt, Hernandez, nach Mexico. Lud—
wig der vierzehende in Frankreich, ſchickte den beruhmten
Krauterkenner, Tournerort, auf Konigl. Koſten nach der
Levante. Eine Rußiſche Monarchin Eliſabeth, den Pro

feſſor Gmelin nach Siberien, und wie großmuthig Sich
hierinnen Jhro annoch glorwurdigſt regierende Romiſch—

Kaupyſerl.



Kayſerl. Majeſtat, Frauz der erſte, zur Aufſuchung frem—
der und rarer Gewachſe, in denen entfernteſten Weltthei—
len, bezeiget, iſt aus deren Bekanntmachung abzunehmen,
da Allerhochſtdieſelben den beruhmten Profeſſor Jaquin,
einen der geſchickteſten Krauterkundigen unſerer Zeit, auf
Kayſerliche Unkoſten, nach America reiſen laſſen. Der
verſchiedenen gelehrten Geſellſchaften zu geſchweigen, die
auf Hoher Potentaten Schutz und Unterhalt uberall ge—
ſtiftet, und zur Unterſuchung naturlicher Dinge meiſten—
theils beſtimmt und angeordnet worden.

Hieraus erhellet, daß Landes-Furſten und Regenten,
als wozu Ew. Churfurſtl. Durchl. durch die gottliche
Vorſehung beſtimmt, mehr, als andere, im Stande ſind,
durch Deren Begunſtigung die naturlichen Corper genau
untermichen, und Proven damit anſtellen, nachhero aber
derſelben Krafte und Nutzbarkeit zum Vortheil ihrer Un
terthanen anwenden und brauchbar machen zu laſſen:;
wodurch ſich Dieſelben nicht allein Liebe, Ruhm und
Hochachtung bey ihnen erwerben, ſondern auch ſelbſt dar—
uber ein innerliches Vergnugen und Zufriedenheit em—
pfinden.

Jnzwiſchen uberſchutte die gottliche Obhut, nach ſo
vielen Trauer-Tagen, Ew. Churfurſtl. Durchl. nebſt
Dero gantzen Durchlauchtigſten Chur-Hauße,
mit allen Hohen erſprießlichen Wohlſeyn, damit Hochſt—

dieſel—



dieſelben, zur Aufnahme Dero Lande, bis in das ſpate
ſte Alter, wachſen, grunen und bluhen, wie die Cedern auf
Libanon, und einem jeden getreuen Unterthan, Schuttz
Schirm und Schatten geben, die Gerechtigkeit handha—
ben, die Tugenden und Verdienſte belohnen, hingegen La—

ſter, Boßheit und Ungerechtigkeit veſtrafen konnen.
Wodurch Dero, Jhnen von GOtt zu regieren verlie—
henen Landern Sicherheit, Friede, Ruhe und Gluckſeelig-
keit verſchaffet und erhalten werden moge; Der ich in
tiefſter Ehrfurcht erſterbe

Ew. Churfurſtl. Durchl.

Dreßden, den 12. May,

1764.

unterthanigſt treugehorfamſter

R

Samuel Kretzichmar.
J
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aß die Kanntniß naturlicher Dinge eine von den vornehmſten,
1 wichtigſten, norhwendigſten, nutzlichſten, und am meiſtenFe leugnen,

?ergotzenden Wiſſenſchaften im menſchlichen Leben ſey, wird

Geſchopfen, und wunderbaren Creaturen, wie auch aus deren Beſtim—

mung, nothwendig. auf die Erkanntniß eines allmachtigen und vereh
rungswurdigſten Weſens, geleitet werden, von welchem unſer Daſeyn
und Dauer, nebſt unſerm meiſten Schickſaal, in dieſer Welt abhanget.

Betrachten wir die Durftigkeit unſers Lebens, was namlich zu deſſen
Erhaltung, oder zur LeibesNahrung und Nothdurft gehoret, als Eſſen,
Trincken, Kleidung, Wohnung, und andere Bequemlichkeiten mehr,
ſo muſſen wir von vielen erſchaffenen Dingen, die wir zu unſeren Ab
ſichten vor gut und nothig finden, eine genaue Nachricht haben, ehe
wir uns derſelben mit Vortheil bedienen konnen. Da auch uberdis in
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der gantzen Naturgeſchichte alles auf Urſachen und Wirckungen ankommt,

und alle verurſachte Wirckungen wieder zu Urſachen anderer Wirckun
gen werden, ſo beſchaftiget ſich ein denckendes Gemuthe nicht ohne Vergnu

gen mit Unterſuchung der wahren Urſachen, die dieſe und jene Wir
ckung herfur bringet; hat es ſolche gefunden, wird das unſchuldige Ver
gnugen, das man daruber empfindet, deſto groſſer. Die Naturwiſſen
ſchaft entdeckt uns unzahlige Dinge, die wir vorher gar nicht bemerckt,
ſie macht uns groſſere Begriffe von ihrem Urheber, als wir vorhero

von ſelben hatten, ſie ſetzt uns durch die unbegreifliche Menge und Ver
ſchiedenheit naturlicher Corper in Erſtaunen, ſie ziehet uns den Flor
vor den Augen hinweg, daß wir die Dinge ſo, wie ſie ſind, nicht nach
dem eingebildeten, ſondern nach ihrem wahren Werth und Achtung be

trachten, und unſere Wahl darnach einrichten, fie zerſtreuet den Nebel
vor unſern Augen, der uns vorher, wegen mancherley Wurckung der
Natur, Angſt, Furcht und Schrecken eingejaget, und die Glieder zit
tern gemacht, ſie ſchwacht und benimmt ungereimte Begriffe, die wir

von. dem Hochſten aller Weſen und ſeinen Geſchopfen in unſerer Kind
heit gefaſſet, ſie lehrt uns ſehr vieles zu unſerm Nutzen anwenden und
gebrauchen, welches ohne dieſe Betrachtung niemahls zu unſerm Beſten

was hatte beytragen konnen.
Das, was ich uberhaupt von der Nutzbarkeit und Nothwendig—

keit der Naturhiſtorie angefuhret, konnte ich leicht durch alle drey Reiche

der Natur erlautern, allein „da der Umfang eines eintzigen Naturreichs
ſchon weitlauftig genung vor eine Feder iſt, ſo werde nur bey der Krau

terkunde ſtehen bleiben, und davon den allgemeinen Nutzen, in Abſicht
auf der Menſchen Nothdurft und Beauemlichkeit, darzuthun, mich

bemuhen.

Daß
J



C32Daß das menſchliche Leben ſeine Nahrung und Nothdurft meiſten

theils, ſowohl mittelbar, als unmittelbar, von Krautern, Wurtzeln,

und Saamen der Gewachſe habe, iſt wohl keinem Zweiffel unterworf—
fen, weil ein groſſer Theil derſelben unſerm Leibe zur Nahrung, und
folglich zu Erhaltung unſeres Lebens, zur Speiſe und Getrancke, dienet.

Von dem Saamen verſchiedener Graſſer, die wir Getranyde nennen,
wird mancherley Brod, Kuchen und Backwerck gebacken, in der Kuche
vielerley Mehlſpeiſen daraus verfertiget, und wann irgendwo ein
Mangel daran geſpuret wird, als in den Moluckiſchen Inſeln, ſo hat

die Natur ſchon anderweit mit dem Marck eines Palmbaums, und in
Weſtindien mit der Maniocwurtzel vor ihre Koſtganger geſorget. Eben

dieſe Graßſaamen, die, auf verſchiedene Art zubereitet, unſern Hun—
ger ſtillen, und die durch Arbeit und Bewegung verlohrene Krafte wie—
der erſetzen, muſſen uns auch zum erquickenden Getrancke dienen, wovon

ſowohl ſchwache, als ſtareke berauſchende, durch die Kunſt verfertiget
werden, wo dieſe mangeln, bieten uns andere Gewachſe eine Erfri
ſchung dar, namlich der Weinſtock und Palmbaum, ſo daß wir faſt

uberall nicht allein einen Trunck gutes Waſſer, ſondern auch entweder

Bier, Trauben- Aepfel- Honig- oder PalmenWein zur Labung

antreffen. ul
Woher bekommen wir die Oehle, die den Menſchen theils zur

Speiſe, theils zu vielen andern Bedurfniſſen dienen? Dieſe werden aus
fetten, ohlichten Saamen, Kernen oder Fruchten gepreßt, deren jedes

zu ſeinem beſondern Nutzen beſtimmt zu ſeyn ſcheinet, und auf unſern
Tafeln ſeinen Platz, nebſt andern Speiſen, taglich einnimmt.

Die Gewurtze haben wir ebenfalls insgeſammt dem Krauterreiche
zu dancken, deren Geſchmack ſo mannigfaltig, daß man ſichs kaum vor
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ſtellen kan, wie es moglich ſey, daß ſo viele, ja faſt unendliche Arken des

Geſchmacks derſelben konnten gefunden werden. Dieſe geben, wie be
kannt, denen Speiſen nicht allein einen angenehmen Geſchmack, ſondern

erwarmen auch den Magen, befordern die Dauung, die Abſonderung
und Auswurfe, wenn man ſie anders nicht im Ueberfluß mißbraucht,
da ſie denn, wie alle andere unſchuldige Dinge, auch Schaden und
Nachtheil verurſachen konnen.

Was die Erdgewachſe, unſere Bloſe zu decken, uns vor Hitze
und Kalte zu ſchutzen, durch Darreichung der Kleidung, Brenn- und
BauHoltz beytragen, iſt wohl nicht nothig anzufuhren; Dieſe geben
uns uberdis auch mancherley Farbenmaterialien in die Hande, vermit

telſt welcher wir unſere Kleidung nach Belieben farben und mahlen kon
nen, wie es einem jeden gefalt. Wo wurden wir die Purpurfarbe her
nehmen, wenn nicht die Eichen dem Kermes, das kleine Weggraß (Sele-
ranthus Linnæi) dem Cocco, und das Indianiſche Feigenblatt (Opuntia)

der Cochenille zur Nahrung dienete. Wo wurden wir Zucker, Honig
und Wachs hernehmen, wann nicht das erſte im Schilf wuchſe, die

andern aber von Bienen auf vielen Blumen zuſammen geleſen, und ge-
ſammlet wurde? Von Sammt und Sepde wurden wir nichts wiſſen,
wenn kein Maulbeerbaum zu finden, der ſeine Raupe, und den daraus
erwachſenden Nachtvogel ernahrete Wie wurde  es mit der Schif
fahrt, Fuhrwerck, Briefwechſel, Handelſchaft, Manufarturen, r.
ausſehen, wenn wir kein Holtz, Flachs, und andere Gewachſe, die den

Stof darzu hargeben muſſen, in Bereitſchaft hatten? Womit wurden
wir die wilden Thiere, die Vogel und Fiſche fangen, waun wir der
von Flachs, Hanf, oder Baſt gemachten Netze und Stricke entbehren

mußten?
Wie
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Wie viel ein unfchuldiges Vergnugen und Gemuthsergotzlichkeit

zu Erhaltung unſerer Geſundheit beytragen konne, belehren uns die
Aertzte, in Beobachtung der Geſundheitsregeln, und auch dieſes haben
wir von Krautern und Blumen, als eine Zierde der Erden, nur durch
ihre Betrachtung zu genuſſen: Der ſchone Bau der Pflantzen, und
Uebereinſtimmung ihrer Theile, erregen in uns eine ruhrende Empfin

dung, ihre angenehme Geſtalt, Schonheit, Farbe, Geruch und Ge—
ſchmack, ſetzen uns in Verwunderung, ihr fluchtiger Geruch erquicket
unſere Geiſter, er macht ſie belebt und munter, und die Augen konnen

ſich an deren Schonheit nicht genung ergotzen; ja eben dieſe Geſchopfe
ſind von der Pracht, Eitelkeit, Schonheit und Vergauglichkeit aller er

ſchaffener Weſen, lebendige Lehrer und Zeugen, als von deren Nichtig—
keit und Hinfalligkeit ſie deutliche Proben geben, ſie ſind ſtumme Red—

ner, die uns in Garten, Wieſen und Feldern von der Sorgfalt und
Jorſicht ihres Gartners uberall nachdruckliche, ruhrende, und wohlge—

ſetzte Lohreden halten, und uns zu denſelben zugleich mit ermuntern und

anfriſchen. Meine Feder iſt daher viel zu ſchwach, alle diejenigen
bewundernswurdigen Eigenſchaften, Nutzen und Vortheile, den das
menſchliche Geſchlecht aus dem Pflantzenreiche ziehet und genuſſet, als
welcher im gantzen menſchlichen Leben bey nahe unendlich zu ſeyn ſcheinet,
durchgehends anzufuhren. Derowegen haben auch dieſe ſchonen Ge

ſchopfe jederzeit ihre Liebhaber und Bewunderer gehabt; die ſie zum
Theil in groſſen und kleinen Luſtgarten, ſowohl zur Gemuthsergotzung,
als Leibes-Nahrung, mit nicht geringen Koſten unterhalten.

Beſonders haben wir im vorigen, wiewohl im jetzigen Jahrhun
dert, noch einen viel groſſern Zuwachs, von neuentdeckten Krautern

und Pflantzen, durch Unterſtutzung hoher Potentaten, und durch un
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ermudeten Fleiß der Krauterkenner in der Krauterkunde erhalten, ſo, daß
ſie, gegen die vorigen Zeiten gerechnet, ein gantz anderes Anſehn gewon

nen. Weil ſich demnach ſo viele fleißige, und unermudete Kenner, Lieb
haber und Gonner zeithero in gantz Europa gefunden, die diejenigen Krau

ter und Gewachſe, welche ſie in ihren Gegenden, wo ſie ſich aufhalten,

angetroffen, und beſchrieben, ſo haben wir unſers Orts auch nicht
ermangeln wollen, hierzu einen, obwohl kleinen, Beytrag zu thun.

Nachdem mich beynahe 20. Jahr allhier in Dreßden befinde, und
Sommerszeit ofters mit dem hieſigen Herrn Hofapothecker Dober
ſowohl auf die, in den hieſigen Gegenden befindliche Geburge, im Plaui
ſchen Grund, und viele andere umliegende Orte mehr, als auch in die hieſi
gen Churfurſtlichen und burgerlichen Garten gangen, ſo habe nach und

nach etwas beſonderes darunter gefunden, von welchem ich geglaubt, daß
es der allgemeinen Aufmerckſamkeit wurdig ſeh: weswegen ich diejenigen

Gewachſe ſogleich ſorgfaltig gezeichnet, genau und deutlich beſchrieben,
und nachhero in Kupfer ſtechen laſſen, weil ich geſonnen war, eine Flo.

ram Dresdenſem ſelectam zu ſchreiben, wozu aber wegen Mangel der
Zeit bis anhero noch nicht kommen konnen, und auch durch die ſo lange
angehaltenen Kriegsunruhen daran gehindert worden, wodurch zugleich

das meiſte von meinen ſeit etlichen zo. Jahren gemachten Sammlungen
bey dem hieſigen Bombardement durch Brand und Raub verlohren gan
gen. Damit nun dasjenige, was mir noch ubrig geblieben, nicht auch vol

lends verlohren gehe, ſo werde denen Liebhabern der Krauterkunde bisweilen

ein Stuck in dem hieſigen Magazin, nachdem es Zeit und Gelegenheit
erlguben werden, mittheilen. Es iſt zwar eine ſehr muhſame Sache,
wenn man Pflantzen in der Wildniß ſuchen, ſolche genau unterſuchen,
beſchreiben, zjeichnen und ſtechen laſſen ſoll, bey welchein Vorhaben

man
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man die Pflantze in der Bluthe, und auch mit den Fruchten ſehen muß,

dieſes verurſacht oftmahls gedoppelte Wege, Koſten und Muhe. Wo
man die Gelegenheit hat, da ein Krautergarten lediglich dazu gehalten

wird, um mannigfaltige Gewachſe darinn anzubauen, daſelbſt kan man
viele Muhe und Wege erſpahren; ſaet man daſelbſt einen wilden, oder
ſonſt fremden Saamen, kan man die davon gezogene Pflantze vom An
fange bis zum Ende nach ihrem Wachsthum „Bluthen und Fruchten,

dohne deswegen weit zu gehen, genau betrachten. Dieſe Bequemlich

keit aber hat man nur auf Academien, und bey Reſidenzſtadten, wie
wohl die unſrige das Gluck noch nicht gehabt, daß ein Krautergarten
allhier angelegt worden ware, ungeachtet es ſehr nothig und nutzlich ſeyn

wurde, weil ſich doch gemeiniglich in Hauptſtadten eine Menge Aertzte,
Wurpartzte, Feldſcherer, Apothecker, Wurtzelmanner und Krauterweiber

befindet, die alle, theils zu innerlichen Kranckheiten, theils zu auſerli—
chen Gebrechen, Schadben und Wunden, Hulfs- und HeylungsMit
tel aus dem Krauterreiche zubereiten, und darwieder gebrauchen, folg
lich auch nothwendig die Kanntniß derſelben nothig haben, welche, wann
ſie die Gelegenheit hatten, konnten ſie ſich entweder in der ſchon erlern

ten Wiſſenſchaft uben, oder, wo ihnen dieſe abgienge, ſich auch darin
nen unterrichten laſſen, damit es nicht nach des Celſi Ausſpruch von

ihnen heiſſe: Turpe artifici eſt, artis inſtrumenta ignorare.
Dahero hoffe, daß unſere gnadigſte hohe Landes-Herr—

ſchaft, da Sie ſich alle erſinnliche Muhe geben, denen Landesgebre—
chen abzuhelfen, die Aufnahme der Kunſte und Wiſſenſchaften zu be
fordern, und vor das Wohl ihrer treuen Unterthanen zu ſorgen, um

dadurch das allgemeine Beſte zu befordern, werden vermuthlich auch
naoch in dieſem Stucke Vorſehung thun, damit ſo viele, mit innerli

chen
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chen und auſerlichen Artzeneyen, Beſchaftigte, die ſie aus Krautern,

Wurtzeln und Saamen, zu Erhaltung der Geſundheit, und zur Hey—
lung der Kranckheiten, taglich zurichten und gebrauchen, auch eine dazu

hinlangliche Kanntniß erlangen, und nicht eins vors andere, aus Un
wiſſenheit, brauchen mogen.

Endlich iſt noch zu bemercken ubrig, daß die geſchickteſten Aertzte

jederzeit dafur gehalten, daß die Geſundheit der Menſchen, nebſt an
dern darzu erforderlichen Dingen, am beſten durch maßigen Genuß ge—

ſunder Erdgewachſe und Baumfruchte, erhalten, und wann ſie verloh
ren, eben dadurch am bequemſten wieder hergeſtellet werden konne;
weil die Pflantzen, und die daraus verfertigten Nahrungs und Hulfsmit-
tel der menſchlichen Natur viel zutraglicher zu ſeyn ſcheinen, als diejeni
gen, welche man aus dem Stein- und Thierreich zu dieſer Abſicht er

wahlet.
Da demnach die Nutzbarkeit und Nothwendigkeit der Krauterkunde,

auch in Betracht vieler andern Bedurfniſſe in der Haußwirthſchaft in
Stadten und auf dem Lande, bey der Handlung, bey verſchiedenen
Kunſtlern und Handwerckern, obwohl nur eintzeli, zur Nahrung,
Nothdurft, Wohlſtande und Bequemlichkeit, gar vieles beytragt, ſo

wird man an dem ungemeinen Nutzen derſelben, den nur Unwiſſende
beſtreiten, nicht mehr zweifeln können. Wenn wir Achtung auf uns
ſelbſt geben, ſo findet ſich, wenn wir erkrancken, und keinen Artzt haben

konnen, ein gewiſſer innerlicher Trieb in uns, Hulfe und Linderung im
Pflantzenreich zu ſuchen, dieſer iſt dem Menſchen gleichſam angebohren,
weil wir wiſſen, daß ſich derſelbe auch bey wilden und ungeſitteten
Volckern befindet, die bey allen ihnen zuſtoſſenden Kranckheiten ihre Zu
flucht zu deuen aus der Erden wachſenden Arizenehen nehmen, und nian
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che wollen behaupten, daß auch ſo gar unvernunftige Thiere, wider ih—
re Leibeszufalee, die beſten Hulfsmittel in eben der groſſen Apothecke zu
ſuchen wußten.

in So vielen Nutzen, Nahrung und Geneſungsmittel aber die mei—
ſten Gewachſe denen Erdburgern zur Bequemlichkeit ihres Lebens ge

wahren, finden ſich gleichwohl darunter viele ſchadliche, giftige und un

geſunde Pflantzen, durch deren Genuß, viele aus Unwiſſenheit, weil
ihnen die Schadlichkeit derſelben unbekannt geweſen, elendiglich ſter
ben muſſen, oder wenigſtens, nach uberſtandenen heftigen Zufallen,

auf Zeitlebens um ihren Verſtand oder Geſundheit gekommen. Jn
Betracht deſſen, ſollte ſich ein jeder mit Fleiß bemuhen, zum allerwe

nigſten nur die ſchadlichen, giftigen Krauter und Gewachſe, die in einer
Gegend wachſen, kennen zu lernen, damit er ſich und die Seinen vor
Schaden und Ungluck verwahren, und andere Unwiſſende dafur war
nen konne.

Die unvernunftigen Thiere haben hierin einen befondern Vorzug

vor dem menſchlichen Geſchlechte, weil jene ſogleich, aus dem Geruch
Ie und Geſchmack, das, was ihnen nutzlich und ſchadlich iſt, beurtheilen,

weswegen man gar ſelten ſiehet, horet, oder erfahret, daß ein wildes
oder zahmes Thier, von einem genoſſenen giftigen Kraut, oder Wur—

tzel, weil ſie ſelbe nicht beruhren, geſtorben ware.
Nach dieſen obangefuhrten Grunden ſcheinet es derjenigen, die

Zeit, Gelegenheit, nebſt einer naturlichen Neigung und erforderlichen
Grcſchicklichkeit zu der Krääuterkunde haben, erſte Pflicht und Schuldig
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keit zu ſeyn, denenjenigen, die dieſe nicht beſitzen, das Nutzliche und Nothi

ge ihrer Wiſſenſchaft mitzutheilen, und did annoch unbekannten Ge
wachſe bekannter, wie auch ihre verborgene Kraft und Wirckung kund

und offenbar zu machen. c Jn
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Jn Betracht deſſen habe mir vorgenommen, gegenwartig nur eine

einzige Pflanze, welche unter ſo vielen andern noch nicht ſonderlich be-—

kannt iſt, bekannter zu machen; ſie erkennet zwar weder Europa, noch

vielweniger Sachſen, vor ihr eigenthumliches Vaterland, ſondern ei
Jnen weit entfernten Welttheil, und zwar, wie ich vermuthe, eine von

den Engliſchen Pflantzſtadten, in America, weil wir den Saamen da
von durch einen hieſigen Gartner, der ſich etliche Jahre lang, wegen
ſeiner Kunſt, in England aufgehalten, und, deren Saamen, nebſt vielen
andern raren Geſame, da er ſich 1763. wieder hieher nach Hauſe bege
ben, mitgebracht, und eben daſſelbe Jahr in dem hieſigen Japaniſchen

Palaisgärten gepflantzet hat.

Der beruhmte Ritter, Herr Linnæus hat in Horto Cliffort: eine
Plantam congenerem beſchrieben, und in Kupfer ſtechen laſſen, welche
er daſelbſt Martyniam nennt, weil dieſelbe aber ein Stauden- und un—
ſere ein Sommergewachſe iſt, ſo ſind ſie der Gattung nach unterſchie

den, er hat auch eben daſelbſt unſerer Pflantze Erwahnung gethan, allein,
da er ſie zur ſelben Zeit noch nicht geſehen, ſo iſt ſie von ihm auch nicht

gehoriger maaſſen, nach ihrem naturlichen Wachsthum, beſchrieben

worden.
Ehe und bevor wir aber zu der Beſchreibung derſelben ſchreiten,

ſollten wir vorher nothwendig einen gewiſſen, nach dieſer Pflantze Ei
genſchaften, ihr zukommenden Nahmen beſtimmen, damit man ſich
aus demſelben ſogleich einen Begrif von der Pflantze ſelbſt machen konne.

Obwohl die faſt durchgangig heut zu Tage eingefuhrte Gewohnheit
beynahe zur Gerechtigkeit geworden, ſo, daß die meiſten Krauterger
ſchlechte nach Menſchennahmen genennet werden, welche gar keinen

Zuſammenhang mit den Pflantzen haben, theils ſchwer zu mercken, und

im
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im Gedachtniß zu behalten ſind, theils auch die naturlichen Krafte deſſelben,

als welcheimicht ohne Granzen ſind, zu uberwiegen ſcheinen, wenigſtens

habe ich viele. Klagen daruber fuhren gehoret, und ich weiß ſelbſt nicht,
vbeneingleiß, an dem doch nichts erwinden laſſen, oder meine ſchwache
Exbicchtnißkraft ſchind iſt, ich kan ſie auch nicht, behalten, gleichwohl
finde ich Vergnugen an der Krauterlehre, und eine angebohrne Nei—

gung hat mich aus der Wiege dazu angetrieben.
Derowegen ware wohl zu wunſchen, daß uber lang oder kurtz

eine andere Mode und Gewohnheit in der Botanick eingefuhret, und
die Geſchlechtsnahmen der Pflantzen von einer beſtandigen Eigenſchaft

eines Geſchlechts hergenommen wurden, damit ſich ein jeder, durch de—

ren Nahmen, deſto leichter einen Begrif machen, und langer im Ge—
dachtniß behalten konnte. Jch will mich indeſſen keinesweges unterſte
hen/groffen Mannern, die ſich durch ihren unermudeten Fleiß und

Benmuhüng, duych Aufspferung ihrer Geſundheit, und Zuſetzung ih
res Vermogens, um das Krauterweſen verdient, beruhmt, und bey nahe

unſterblich gemacht, zu widerſprechen, noch ihre Meynungen zu tadeln,
I ich habe vielmehr, ſowohl vor lebendige als todte, alle ihnen zukom—
J mende Hochachtung, und erkenne ihre Verdienſte, als welchen ich aller

feits, von welchen etwas gelernet, mich ſchuldigſt verpflichtet erkenne,
auch meiner verſtorbenen Lehrmeiſter ihre Aſche in der Erde verehre, ich

müßgonne auch keinem die Ehre, wo es anders eine iſt, daß die Krauter

mit ihren Nahmen prangen, und ihr Andenken dadurch alle Jahre von
neuen zu grunen und zu bluhen anfangt, nur mochte ich eine Zeit wun

4
ſchen, von welcher doch alles abhanget, wo dieſe Art zu dencken aufhorte,

welches gleichwohl ſo leicht nicht zu hoffen ſtehet, als bis der Jrrgarten
ſeine Vollkommenheit wird erreicht haben.

c2 Wir
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Gir finden an dieſer zu beſchreibenden Pflantze eine, in Anſehung

ihrer Frucht, beſondere Figur und- Beſchaffenheit, von welcher ihr
mit gutem Fug und Recht ein Nahme vor allen andern kan beygelegt
werden; weil namlich die Frucht, ehe ſie zur volligen Reifung gelan

get, einem gekrummten, und bey nahe einem Gemſenhoru gleichet,
nachdem ſie aber vollig reif geworden, und an der Spitze aufgeſprun—

gen, geben ſich die beyden Helften von einander, beugen ſich noch mehr

in die Krumme, als vorher, ſo, daß jede Frucht zwen Ochſenhorner
gleichſam vorſtellet, folglich ware es ſehr billig, daß dieſes Gewachs,
weil es ſich, wegen der hornformigen Frucht ſo ſehr von andern unter
ſcheidet, auch davon ſeinen Nahmen fuhren moge. Allein, da von

Buxbaum, in Commentario Acad. Imper, Petropolit. T. J eine Pflan
tze unter dem Nahmen Ceratocarpus angefuhrt, und auch von Tourne-
ſort. dreyer andern, unterm Nahmen Ceratoides in Coroll. Inſt. R. H.
Erwahnung gethan wird, ſo wollen wir erſt unterſuchen, ob beyde

Schriftſteller einerlen Gewachſe darunter verſtanden haben.
Beyde Botanicker haben uns zwar von ihren Pflantzen einen unvoll

kommenen Begriff hinterlaſſen, weil Burbaum die ſeine nicht vollkkommen

beſchrieben, jedoch deren Figur auf einer Kupfer-Tafel mitgetheilet:

Tourneſort hingegen hat die ſeinen nur genennt, und gar nicht beſchrie—
ben. Dem Anſehen nach ſcheinet des. Burbaume Ceratocarpus eine
groſſe Aehnlichkeit mit dem Kali ſpinoſo, oder Salſola Lain. zu haben.
allein, da es nach der neuern Beſchreibung eine Planta monanthera ſeyn

ſoll, ſo muß ſie nothwendig ein beſonderes Geſchlecht ausmachen.
Wegen des Tourneforts ſeiner dreyen Specierum, welche er in

Corollario genennet, wurde ich, wie Burbaum, ungewiß geweſen ſeyn,
was es vor welche waren, wann ich nicht in dem hieſigen Churfurſtl.

Na
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Naturaliencabinet unter denen Krauterſammlungen nachgeſucht, da ich
denn unter vielen, in Corollario genennte, von dieſem beruhmten Mann
aus der Turcken mitgebrachte, und an dem Hochſtſeel. Konig, Friedrich
Auguſt dem Andern, uberſchickte Krauter gefunden, worunter auch
kolgende beyde befindlich, namlich:

Ceratoides Orientalis fructicoſa, Elæagni ſolio.
Ceratoides Orientalis minor, annua Pſyllii folio.

Das erſte iſt ein kleiner Strauch, deſſen Blatter mit kleinen Wei
denblattern ubereinkommen, aus deren Achſeln Bluthenahren herfur
wachſen, die den Amentis piſtillatis ſalicum ahnlich ſehen, weiter aber
iſt ohne Verletzung der Pflantze weder Bluthe noch Saamen zu bemercken.

Das andere iſt ein kleines ſehr aſtiges Pflantzgen, eines Fingers
lang, und uberall voller Saamen, davon jede Saamenhulſe oben mit
zwen lleinen ſpitzigen Dornen beſetzt, aus deren Figur leicht abzunehmen,

daß Ceratoides Orientalis major annua, Plyllii folio. Coroll. keine an-
dere Pflantze, als des Burbaums Ceratocarpus, ſey.

Weil demnach beyde Schriftſteller ein Pflantzengeſchlecht unter
zweyen Nahmen bekannt gemacht, ſo iſt einer davon uberflußig, beyde

ſollen dem Nahmen nach eine gehornde Frucht anzeigen, obwohl die
Horngen gar klein, und vielmehr eine Dornen, als hornahnliche Figur

haben; indeſſen, da es dieſen Mannern ſo gefallen, kan der eine von
beyden wohl bleiben, und wann es nach der Regel prior tempore, po-
tior jure gehen ſoll, durfte wohl des Tourneforts Nahme den Platz be

halten, und der daher erledigte Nahme des Buxbaums unſerer gegen
wartigen Pflantze zur Benennung dienen.

Es iſt zu bedauern, daß uns von ehemahligen Krauterkundigern ſo

viele Gewachſe, ohne eine deutliche, hinlangliche und genaue Beſchrei
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acuubung davon zu geben, ſind genennet worden, wodurch nachhero nichts

als Streit, Uneinigkeit und Ungewißheit entſtanden, und dieſes um ſo
vielmehr, wann einer, oder der andere, von groſſen Herrn, oder an
dern bemittelten Gonnern, auf botaniſchen Reiſen, mit denen dazu un
umganglich nothigen Koſten und Bedurfniſſen unterſtutzt zu werden, das

Gluck gehabt, oder wann einen eine unvermuthete Gelegenheit in weit
entfernte Lande fuhret, ſo ware es wohl beyder Schuldigkeit, weil der
gleichen Gelegenheiten nur den wenigſten aufſtoſſen, dasjenige, was ih
nen beſonders vorkame, nicht allein genau nach dem gantzen Wachs

thum, Figur, Farbe, Groſſe, Dauer, Geruch und Geſchmack, mit
Anmerckung der Oerter, wo jedes gemeiniglich gerne wachſe und fort

komme, zu beſchreiben, ſondern auch eine genaue Zeichnung davon zu
nehmen, damit man die naturliche Figur, Geſtalt und Lage, nicht wie
der aus der Acht laſſe, und ſolche, durch die darnach geſtochene Kupfer

und Abdrucke, andern Liebhabern mittheilen konne: zu welchen zeithero

von verſchiedenen geſchickten Mannern ein gantz guter Anfang, durch
Veranlaſſung der vornehmſten Krauterkenner, gemacht worden, wel—

ches uns hoffen laßt, daß wir mit der Zeit eine noch weit ge
nauere Erkanntniß der Pflantzen, als wir gegenwartig

haben, erlangen werden.
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Beſchreibung dieſer Pflantze.
Ceratocarpus annuus, Vvilloſus.

Martynia annua, villoſa.
Linn. Hort. Cuffors.

özʒ iſt dieſe Pflantze ein Sommergewachſe, das alle Jahre von ſei—
S ziemlich langen Haaren bewachſen.»a nem Saamen wieder erzeugt wird, durchaus klebricht, und mit

Die Wutrtzel iſt eines Fingers dick blaß und mit vielen Faſern
umgeben, aus derſelben wachſt nur

eintziger, eines Fingers dicker, blaßgruner, inmendig hohler, und

einer Hand langer Stengel hervor, welcher ſich oben in zwey einander

entgegen ſtehende Aeſte, aus einem ſtumpfen Winckel, von einander thei
let, dieſe Aeſte werden wieder in zwey einander entgegen ſtehende Aeſtgen
getheilet, und mit dieſen hort die Theilung hier zu Lande auf, weil die

rauhe Herbſtluft den fernern Wachsthum der Pflantze verhindert, daß
ſie ſich nicht weiter verbreiten kan, da denn die Hohe derſelben uberhaupt

kaum zwey Fuß betragen mag.
„Auſer denen erſten beyden kleinen runden Saamenblattergen, hat

die MPftantze gar keine Wurtzelhlatter: Die Blatter am Stengel und
Aeſten ſind paarweiſe einander gegen uber, und wechſelsweiſe ubers
Creutz geſetzt, wovon jedoch das andere Paar der Aeſtblatter ausgenom

men,



G16)
men, welche allezeit einzeln ſtehen, und hat ſowohl der Stengel, als
jeder Aſt, derſelben drey Paar. Die oberſten am Stengel, wo ſich

dieſer in die beyden Aeſte zertheilet, ſind die groſten, alle meiſt rund, et
was runtzlich, am Ende des Stiels mit runden Lappen verſehen, etwas
hertzformigt, durchaus gantz, blaßgrun, klebricht und haaricht, mit vie

len Nerven und Adern, die hin und wieder Vertiefungen und Erhohun
gen machen, durchwurcket, nach der Lange und Breite von 1. bis 5. Zoll,

und ſtehen an einem 2. bis 6, Zoll langen, ſtraffen, runden, wagerech
ten, ziemlich ſtarken Stiel, der oben nur ein wenig ausgekahlet. Die
Ribbe, oder Fortſatz des Stiels durchs Blatt, gehet gemeiniglich nicht
gerade, ſondern gegen das Ende deſſelben ein wenig ſchlangenformig zu.

Die Yeſtblatter haben zwar einerley Geſtalt und Figur mit den
Stengelblattern, nur daß ſie kleiner ſind als jene, an der Zahl ebenfalls
drey Paar, auſer nur, daß die unterſten und oberſten, wie ſchon erinnert,

paarweis, und die mittlern zweye eintzeln ſtehen, und vermuthlich wur
den ſie an der andern Zertheilung der Aeſte eben dieſe Rangordnung

halten, wann nicht, wie oben gemeldet, die rauhe Herbſtluft die gantze

Yflantze an fernern Wachsthum verhindern thate.

Die zur Fruchtbringung gehorige Theile
ſind folgende:

Aus jedem Zwieſel der Aeſte ewachſt ein Blumenſtengel gerade in

die Hohe, oben ein wenig nach einer Seite geneigt, derer in allen dreye

ſind. Der aus dem erſten Zwieſel iſt der großte, einer Hand lang, und
druber; die andern kurtzer, rund, wie die Stongel und Aeſte, und mit

langern Haaren, als andere Theile, beſetzt, jede Haare iſt mit einem
kleinen Kopfgen, oder klebrichten Tropfgen, an der Spitze verſehen,

desgleichen, die einen, bis anderthalben Zoll lange Blumenſtiele, deren

ſich
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ſich etliche, jeder mit einer eintzigen Blume, daran befinden, und an ei—

nes jeden Anſitz ein kleines, gebogenes, haarigtes Blattgen, als eine
Stutze derſelben, herfur wachſt: alle dieſe Theile ſehen blaß, mit wenig
violet vermnengt.„Der Blumenkelch hangt nach einer Seite, iſt in der Mitte uber

einen halben Zoll lang, ziemlich weit, glockenformig, jedoch unregel—

maßig, in funf abgerundete Einſchnitte zertheilt, wovon die oberſte,
oder mittelſte die langſten, die beyden unterſten aber die breiteſten ſeyn,

welche unten vollig bis auf deſſen Grund zertheilet, und ebenfalls ſehr
haarigt, und voller Adern, an Farbe blaß violet. Hinter jedem Blu—
menkelch ſtehen gleich oben zwey kleine Blattgen, auf drey Linien lang,
und noch keine Linie breit, in die Hohe, welche ſo wohl als der Blumen

kelch nach und nach verwelcken; und abfallen.
Die Wlimen ſind groß, niederhangend, den Lippenformigen ahn

lich, mit einer uber einen Zoll: langen, und faſt wie ein s. gekrumten
Rohre „die am Sitz engr, nach und nach aber ſich erwriterihi von einer

grungelben Farbemit: kleinen violfarbigten Duppelgen beſprengt, und

uberall mit zarten Haaren, -wie der ganz auswendige Theil der Blume,
bewachſen.

2

Der vordere Theil der Blume. (Iambus) iſt auf anderthalben bis
2. Zoll bweit, in 4. ungleiche Lappgen, bis an die Nohre eingeſchnitten,

an Farbe hellviolet, das obere Lappgen iſt zwar etwas mehr als die an
dern violet, in der Mitte am Rand ein wenig ausgeſchnitten, und nach
der Oefnung der Rohre zun, inwendig mit ſafranfarbigten Puncktgen,

weiter unter dieſen, mit. weiſſen glantzenden Eißpuncktgen beſprengt.
Das unterſte Lappgen iſt groſſer als die andern, nicht ausgeſchnitten, ſon

dern am Rande wellenformigt, und mit violenfarbigten Aedergen gezieret.

d Die
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Die zwey Seitenlappgen ſind kleiner, als die beyden vorigen, von

welchen ſie bis an die Blumen-Rohre abgeſondert, und nach dem Blu—

menhalß zu, ebenfalls mit vielen violetteũ Puncktgen verſehen, wie die
gantze inwendiae Oberflache der Rohre, nur den gantz untern Theil aus

gendmmen, wo ein ſchwefelgelber Strich durch die gantze Blumenroh
re bis an das untere Blumenlappgen gehet, auf dieſen Strich ſind
gleichſam 5. ſafrangelbe Linien gemahlet, forne mit kleinen unebenen run

den Kolbgen, welche gemahlte Staubfaden, mit ihren Staubgefaſſen,
nebſt dem Griffel in der Mitte vorſtellen, ubrigens iſt der gantze inwen

dige Theil der Blume glatt,und nicht wie der auſerliche mit Haaren
bewachſen.

Der Staubfaden ſind viere, „gantz unten. an der Rohre. huigewach

ſen, als zwey innere eines Zolls lang,n undiwey auſere: etwas fkurtzere;
die innern ſchlingen ſich einnahl  um die auſern herum, ſind durchaus
glatt, an Farbe weiß, mit ſchonen violfarbigen Duppelgen: beſprendt,
ziemlich dicke, forne nach Art eines Hackens gebogen.

Die Staubgefaſſe haben zwey an Farbe dunckelrothe Klappen, deren

Blumenſtaub blaßgelb anzuſehen, ubrigens ſtehen ſie mit den Staub
faden in einer Linie, und haben eine langlichte dicke Figur.

Der Blumengriffel iſt. etwas, langer als die Staubfaden, woran
die junge Frucht eyrund, ahaarjchte,ohen ſpitzig der Griffel ſelbſt uber

einen Zoll lang, weiß, glatt, einfach, gegen das aufere Theil ſtarcker,
und breit gedruckkt. Das obere Griffeltolbgen beſteht aus zwey weißen

Blattgen, beyde in der Mitte ein. wenig eingeſchnitten, etwas breiter
als lang, oben mit erhabenen. zarten Puncktgen, und mit. einem ſehr fei

nen roſenrothen Rand umgeben. Die Frucht gleicht, in Betracht ih
rer Figur, beynahe einem Gemſenhorn, hangt niederwerts, und be

kommt
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komint eine auſehnliche Groſſe, vor der Mitte mit einem Bauch, gantz
rund, oben und unten mit einer Linie nach der Lange verſehen, die Spi—
tze aufwerts gebogen, auf einer Hand lang, und uber einen Zoll, wo
ſie am ſtarckeſten, im Durchmeſſer dicke, durchaus mit kurtzen Haaren

beſetzt, an Farbeblaßgrun, denn gelb, und eudlich, nachdem ſie reif
geworden, ſchwartz; ſodann ofnet ſich die Frucht an der Spitze, ohne

daß ſie von ihrem Stiel abfallt, in. zwey hornformigte Klappen, die ſich

in die Hohe drehen, bis ſie ſich vollig von einander gegeben, in welcher
Stellung ſie die Figur zweyer Ochſenhorner vorſtellen, da denn die Sa
menhulſen, und Huhlen, zum Vorſchein kommen, deren viere ſind,
worinn der Same in vier Reihen liegt. Dieſe Samenhohlen: gehen
zwar, ehe die Frucht reif wird, nicht zuſammen, nach der Reifung
aber, werden die Schiedwande: verdruckt, und verzogen, ſo daß nur
ein einfaches Samenbehaltniß dariun zu ſeyn ſcheinet. So bald die Spi

tzen der Frucht von einander zu gehen anfangen, ſpringt auch die auſere

Schale der Frucht von den Samenhulſen ab, jedoch nicht zuerſt an
Spitzen, ſondern die Loßtrennung fanat ſich am Stiele an, und geht
nach der Spitze zu, unter welcher die Samenhulſen ganz ſchwartz, und
voll lauter Kerben, und Furchen zu ſehen ſind.

Der Sanme liegt, wie ſchon erinnert, in 4. Reihen, in den beyden
untern Reihen mehrere, als in den obern, in allen 10. bis 15. kohl—
ſchwartze, faſt hertzformige, wit einer kleinen Spitze, auf beyden Sei

ten zuſammengepreßte, jedoch erhabene, an Groſſe einer groſſen Linſe

gleichende Korner, die um und um rauch, als mit Schagrin uberzogen
gju ſeyn ſcheinen, inwendig mit weiſſen Marck angefullet.

Auſer denen Bluthen, hat die Pflanze faſt keinen Geruch, welche,
nachdem ſie aufgebrochen, beſonders gegen den Abend, einen angeneh—
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men lieblichen Jasmingeruch von ſich: geben. Der Geſchmack iſt ge
linde, ein wenig bitter und Salpeterhaftig, wie Borragen.

 Nachdem wir nun den Wachsthum, und alle Eigenſchaften dieſer
Pflantze, ſo viele deren gegenwartig zu unſerer Wiſſenſchaft gelanget,
nach Moglichkeit deutlich genung in. unſerer Mutterſprache beſchrieben,
ſo ſcheinet vor deutſche Leſer, und Krauterkenner, weiter keine Erkla—

rung derſelben nothig zu ſeyn, wenn wir nicht vermuthen mußten, daß

dieſe Beſchreibung vielleicht auch Auslandern, die der deutzſchen Spra
che nicht machtig ſind, in die Hande gerathen konnte, welchen zu Ge
fallen wir eine, in der gelehrten Mutterſprache, kurtz gefaßte Beſchrei
bung noch hinzu fugen wollen, zumahl, da ſich ohnedem dergleichen
Abhandlung beſſer und deutlicher darinnen, als in unſerer deutzſchen
Eprache ausdrucken laſſen, weswegen es auch denen deutzſchen Liebha
berh der Krauterkunde nicht uunangenehm ſeyn durfte.

—ieee
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Deſcriptio
Ceratocarpi annui villoſi,

vel:“
Martyniæ annuæ Villoſæ.

Lin. Hort. Cliffort.
Hubit. Totius. plantæ habitus villoſus viſeidus, duarum pedum

cireciter proceritatis.

Rad. Radix ſuſifarmis, fibroſa, pallida, annua.
Caul. Caulis unicus, palmaris, dilute viridis, digitum craſſus, in-

terius eavus, ſuperius in binos ramos, ex angulo, obtuſo, op-
poſitos, diviſus, qui rami caulis lqngitudine, utrinque denuo

in binos oppoſitos ramulos dividuntur, qquo facto, ſubdiviſio-
nes ramorum his in terris, ratione ſupervenientis frigoris,
ceſſant, ita, ut tota planta ulterius inenementum capere nequeat.

Fuol. Præter bina ſeminalia ſoliola, radicalia nulla. Caulina oppoſita,
bina, alterno erdine decuiſata, tria paria, quorum ima minima,

Auprema ad divarieationem caulis poſita, maxima, cuncta
ſubrotunda, rugoſa, ad oras undulata, anterius aurita, ſubcor-

daata, integra, dilute viridia, villoſa, glutinoſa, venis, nervis-
que pluribus pertexta, unciam unam ad quinqe longa lata,
petiolis transverſa manu longioribus brevioribus, rigidis,

cotundis, craſſis, ſuperius leviter canaliculatis, ſitu horizontali
directis; appenſa, quorum per folia continuatio, vel coſtæ,

d 3 non
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non recta, ſed verſus extremum, ſerpentino ductu quodamitnodo
terminantur. Ramorum primum foliorum par eſt conjugatum,

ſecundum, alternum, tertium par denuo oppoſitum, e quorum
alis altera ramorum bifurcatio oriunda. De reliquo eandem
figuram, licet minora ſint, cum caulinis effingunt.

Fructificationis partes.
Scapi florales e divaricatione ramorum ſolitarii, erecti, ſuperi-

us reclinati, ab initio quaſi revoluti, primarius palmaris lon-
gior, ſecundarii breviores, in ſummitate pedunculos plures
ſesquiuneiales erectos emittentes, in flõorem ſolitarium termina-
tos, ad quorum baſin foliolum comoſum, e viridi violaceum,
anguſtum lunatum, piloſum, eſt poſitum. Hi ſeapi pedun.
culi valde villoſi, villisque. eapitulatis, vel guttulis unctuoſis

ornati, coloris de reliquo pallidi ſubviolacei.
Cal. Calices villoſi, venoſi, coloris dilute violacei, ampli, campanu-

lati, irregulares, primo in unum latus repandi, inferius ad ba-
ſin: usque inciſi, quinquifidi, laciniis obtuſis, quarum ſuprema

ultra ſemunciam bonga, reliquæ breviores, imæ latiores. Ad
cujusvis ealicis baſin, quidem in ſuperiore parte, bina parva,
tres lineas longa, intra lineam lata, erecta, enaſcuntur foliola,

quæ ſimul cum ealise ſucceſſu temporis marebſeunt decidunt.
FPJ. Flores magni, tubuloſi, bilabiatis ſimiles, repandi, tubo ad baſin,

anguſto, anterius ampliato, ultra unciam longo, hirſuto, gut-
turato, literæ s. inſtar leviter flexo, e viridi flavo, punctulis di-
lute violaceis conſperſo. Linibus floris binas eirciter uncias in
diametro amplus, in quatuor ſegmenta inæqualia diviſus, dilu-

tiſſime violaceus. Superius labium coloratius violaceum, in
medioJ d
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medio emarginatum, ad baſin punctis eroceis pulehre notatum,
.ub quibus punctula glacialia, micantia, conſpicua. Inſerius

AAabium integrum, vVenis dilute violaceis pictum: ad marginem
lirundulatum. Seginenta bina lateralia ad tubum usque a labio

d ſuperiore inferiore ſeparata, interius punctis violaceis, ut tota
ſuperficies tubi interna, conſperſa, gutturis inferiori parte ex-

cepta, uitpote quæ ſulphurei eſt coloris, quinque lineis longi-
trudinalibus croceis picta, figuram ſtaminum quaſi cum antheris,

nec non ſtilum cum ſtigmate exprimentibus, ſupra inferius labi-

um terminatis. Præterea tota floris interior ſuperficies eſt gla-
bra, exterior pubeſeens.

Stam. Staminu quatuor, aànferiori.: parti baſis tubi inſerta, bina interio-
ra uncialia, texteriora bina breviora. Longiora, interius poſita,
eirca.breviora convoluta, utraque alba, glabra, craſfiuscula,

d. punctulis violaceismitide eonſperſa, ſuperius adunca.
Anth. Antheræ ex atro rubentes, bivalves, oblongæ, craſfiusculæ,

caum ſtaminibus parallelæ, polline ſpermatieo pallido prægnantes.
Piſtill. Ovarium conicum, hirſutum. Stilus uncia longior, albidus,

ſimplex, glaber, in extremitate craſfiusculos, compreſſus.
Stigma album, pilamellatum, obtuſum, marginulo violaceo

decoratum, ſuperius ſubtiliſſime granulatum, in medio leviſ-

ſime emerginatum.
Fruct. Fructus pendulus, figura cornu Capræ alpinæ quodammodo

E

exprimens, ventricoſus, longitudinis palmaris, ventris diame-
tro unciam craſſo, bivalvis, hirſutus, dilute viridis, verſus api-
cem tenuior, acuminatus, extremo revoluto, aut ſurſum. re-
curvato; cujus apex per maturitatem in binas valvas cornutas,

fur.
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ſfurſum revolutas, cornua bovina exprimentes, dehiſceit, quo
facto, quatuor fructus loculamenta oblonga in eonſpectum ve-
niunt, ubi quatuor ſeminum ſeries conſpiciuntur. Si fructus
ante maturitatis tempus examinatur, ille perfecte quadrilocula-

ris, ſeilicet quatuor membranis intergerinis diſtinctus, obſer-
vatur, quæ membranæ vero in fructibus maturis, ex ſeminum
incremento, a ſe invicem diſcedunt, ita, ut fructus pene unilo-

cularis videatur.
Eodem tempore, dum fructus mucro dehiſceit, cortex quo-

que, quo tectus eſt, anterius utrinque diſcedit, ſub quo capſulæ
ſeminalis exterior facies atra, ſulcata, rugoſa prodit.

Sem. Semina in quatuor ordines diſpoſita, quorum ſuperiores bini lo.-
culi pauciora, inferiores p̃lura, ænncti deoem ad quindecim ni-

StGerrima,- ſubcordata, apiculata, utrinque compreſſa, lentis ma-
jjoris magnitudine, circumcirea ſcabra, meditullio albo farcta,

continent.
Odor. Planta plane nullum, flores vero aperti, præaſertim eirca ve-

ſperam, fragrantem, Jasmini analogum ſpargunt odorem.
Sapor. Omnes plantæ partes lenioris, ſub amari nitroſi ſunt ſaporis.

Explicatio Tabulæ.
Aertt  tiie ea. Flos apertus, ab anteriore parte ſpectatus.

v. Hlos à latere delineatus.
c. Floris tubus, limbo nondum eéxplicato.
d. Calix explanatus.
c. Fruſtulum tubi flois, cui ſtamina inſiſtunt.

J Stamina ipſa, quorum utrinque unum circa alterum revolutum.
An.-
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8. Antheræ, naturali magnitudine

Ovarium coniecum, Kirſutum.
i. Stilus limplex, ſuperiug eraſtior compreſſus.

Stigma bilamellatum.:æ. atis goſei eoloris.

 Fructus immaturi, onnies penduli, lunati, ouſpide recurvata,

vel ſurſum uncinata.

Fructus maturi Tabula.

a. Pedunculus Fructus.
b. Baſis fructus, ubi cortex primo ſecedit.

ec. Cortex fructus, utrinque ſeparatus.
dd. Extremitates fructus acuminatæ, ée revolutæ.

ee. Exterior cortieis facies, veluti ſericei inſtar hirſuta.

Latera exteriora fructus, poſt corticis ſeparationem, nigra, rugo-

ſa cum angulis ſuperioribus utrinque barbatis, vel laciniatis.

ge. Membranæ intergerinæ, fructus loculamenta diſcernentes
H. Fructus ulterius non dehiſeit.

ü. Interior fructus ſuperficies plana.

k. Fructus immaturus per diametrum ſectus, exacte quadrilocularis.

4. Fructus maturus transverſim ſectus.

e
nim. L.o.

J
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mm. Loculi vel valvæ in his angulis nunquam a ſe invicem diſcedunt,

n. Semina nigra, ſubrotunda, ſcabra, apiculata.
7*

Ersxterea quod attinet has icones, adhtie monendum cenſeo, neque

totius plantæ villos, nec umbras, qui alioquin indicari ſolent, expreſſas
oſſe. Villi enim in ſummitate ſcapi foriferi ſolum ſunt. conſpicui;

Foliorum vero figura, ſitus, coſtæ, nervi, venulæ principa-
liores, ſine lucis umbræ diſtinctione, depicta

Anhang,

Eeernuntur.
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KAnhang,
Von dem Nutzen, den ein botaniſcher Garten, in Be—

trrachtung verſchiedener wirthſchaftlichen Gewerbe,
veerlſchaffen konnte.

ie Wiſſenſchaften ſind mit den Kunſten ſo genau verbunden, daß
1 immer eines dem andern die Hande biethet: dahero wird einS Gelehrter, bey in verſchiedenen Gewerben Kunſten

vorkommenden Fallen, ſchwerlich ein gegrundetes Urtheil abzufaſſen im
Stande ſeyn, wenn ſich derſelbe nicht mit den hierzu erforderlichen
Wiſſenſchaften befreundet hat; vornemlich aber hat die allgemeine Phy—
ſit, nebſt der Naturhiſtorie, den großten Einfluß, in die der menſchli—

chen Geſellſchaft nothigſten und unentbehrlichſten Beſchaftigungen.
Die Haußhaltungskunſt gehet inſonderheit mit dem Feldbaue, mit

den zur Gemachlichkeit und zum Unterhalte des Lebens gehorigen Kun
ſten, und mit dem daher flieſſenden Handel um. Alle dieſe Beſchafti—
gungen aber werden durch eine grundliche Erkenntniß in der Phyſik und

Naturhiſtorie gleichſam belebet, indem ihnen aus dieſen Quellen dieje-
nigen Mittel zuflieſſen, welche zur Verbeſſerung und Verbreitung der

ſelben unentbehrlich ſind.
Unſere gegenwartige Zeiten konnen ſich ſehr vieler Vortheile ruh—

men, die man ſeit wehigen Jahren zum Behufe des Feldbaues, der
Kunſte und der Gewerbe, ausfindig gemacht hat; fragt man aber nach

der Qoelle, woraus alle dieſe nutzliche Entdeckungen gefloſſen; ſo getraue
ich mir zu behaupten, daß man dieſelben großten Theils dem Fleiße un

e2 ſerer
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ſerer Raturforſcher zu danken habe, welche ſich in dem gegenwartigen
Jahrhundert mehr als jemahls angelegen ſeyn laſſen, theils neue Wahr

heiten zu erfinden, theils aber auch den Aberglauben, womit die Kunſte

und Wiſſenſchaften angefullet und verdunkelt waren, zu verbannen.
Hierdurch iſt man in ſehr vielen Fallen zu einer Gewißheit gelanget,
welche nunmehro ſowohl dem Landmanne, als dem Kunſtler, bey ſeinen

unter Handen habenden Gewerben, zu einem ſichern Leitfaden dienen kann.
Die Mineralogie legt uns eine Menge Erden, Steine und Erzẽ

vor Augen. Der Phyſiker unterfucht ihre Beſchaffenheit, er entdecket
den aus der erkannten Eigenſchaft zu erwartenden Nutzen, und der Kunſt
ler verfahret mit dieſen Dingen, bey ſeinem Gewerbe, nach den hier

durch erlangeten Regeln.

—eeoIn der Botanik werden uns verſchiedene Geſchlechter und Arten
von Krautern, Stauden, Baumen und derſelben Theile bekannt gemacht;

die Naturkunde bekummert ſich um die eigentliche Beſchaffenheit derſel-
ben, und der Landmann ſowohl als der Kunſtler erlangen hierdurch Ge

legenheit, dieſelben zum Gebrauche im menſchlichen Leben nützlich ani

zuwenden.
Die Lehre von den Thieren giebt uns von den auf unſerm Erbboden

vorhandenen vierfußigen, fliegenden, ſchwimmenden und kriechenden
Geſchopfen, die erforderliche Nachricht. Der Naturforſcher entdecket

die Beſchaffenheit derſelben und ihrer Theile, und hierdurch wird der
Wirthſchafter belehret, wie er ſie gehorig zu pflegen und zu warten,/ in

gleichen wie er ſich derſelben ſowohl. zum Gewerbe, rals auch zum iUnter
halte des menſchlichen Lebens am fuglichſten gu. bedienen habe.

Die Naturhiſtorie macht uns dahero diejenigen Gegenſtande de

kannt, deren Beſchaffenheit und Nichen der Phyſiker erforſchet annd
entde



 es9entdecket. Der Landmann, der Kunſtler und der Wikthſchafter aber

ſind in den meiſten Fallen blos als Werkzeuge anzuzhen, wodurch die
entdeckten Vortheile verbreitet, und wircklich nutzbar gemacht werden.

Es ware dahero zu wunſchen, daß entweder jeder Landmann einen
Naturforſcher, oder jeder Naturforſcher einen Landmann abgeben konn

te, indem es den meiſten Naturforſchern an der gehorigen Gelegenheit

fehlet, die erkannten Wahrheiten in ein beſſeres Licht zu ſetzen, und die
bey der Ausubung der eingeſehenen Vortheile vorfallenden Verhinder

niſſe aus dem Wege zu raumen.
Wie erſprießlich wurde es nicht ſeyn, wenn ſich derſelbe z. E. we

gen des Wachsthums einer Pflanze, und wegen des Fortkommens eines

Geſames, nach der verſchiedenen Beſchaffenheit des Erdbodens und deſ

ſen Bearbeitung, ſelbſt vergewiſſern konnte, ich zweifle gar nicht,daß auf
dieſe Weiſe noch vieles verbeſſert werden konnte, was dem Landmanne,
der nicht leicht von ſeiner angenommenen Gewohnheit abweichet, ver
borgen bleiben muß.

Der Bau des Weidtes und der Zarberrothe, das Pflanzen und
Sraaen ſo vieler unentbehrlichen Krauter und Gewachſe, ja der Anbau

des Getreydes ſelbſt; wurde auf dieſe Weiſe vermuthlich noch in vielen

Stucken zu einer groößern Vollkommenheit gelangen. Allein, dieſes

findet, aus Mangel der hierzu erforderlichen Umſtande, bey den wenig
ſten Naturforſchern eine Stelle, die wenigſten von denſelben beſitzen
Landguther, oder Garten, und den meiſten, welche ſolches ins Werck

zu richten wunſchen, fehlen die Mittel, ſich dieſe Gelegenheit zu ver—
ſchaffen. Wie glucklich ſind daherv nicht diejenigen Gelehrten, welche

dergleichen Verſuch auf Unkoſten und Vorſchub begutherter vder hoher
Perſonen unternehmen konnen. Franckreich iſt zeirhero gewiß eine

e 3 J Mutter
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Mutter vieler nutzlichen Erfindungen geweſen, nimmermehr aber: wur

den die daſelbſt errichteten Geſellſchaften, ohngeachtet ſie. aus den gelehr—

teſten Leuten des Landes beſtehen, in ihrem:. Unternehinen ſo weit gekome

men ſeyn, wenn nicht verſchiedene Einſichtsbolle Regenten dieſes gluck

lichen Reiches ins Mittel getreten waren, und zu den meiſten Verſuchen
die erforderlichen Unkoſten hergegeben hatten.

Wie viele Vortheile wurde es nicht in: den meiſten. zur Haußhal
tungskunſt gehorigen Gewerben.nach ſich ziehen, wenniman den Natur

forſchern und Krauterkundigen, zumahl in großen Stadten,. ein Stuck
Land oder einen Garten einraumete, woſelbſt ein jeder diejenigen Ver—
ſuche, ſo er entweder als Beweiſe gewiſſer entdeckter Wahrheiten anſiehet,

oder vermittelſt welcher er auch wohl neue Wahrheiten ſelbſt zu entde
cken vermuthet, unternehmen konute, da denn der Botanikus zugleich
Gelegenheit fande, eine Menge Krauter und Pflanzen zu erziehen, und

zu fernerer Unterſuchung darzulegen.
Es iſt bekannt, daß das Fortkommen der meiſten Gewachſe und

Geſame blos auf der hierzu erforderlichen Beſchaffenheit des Erdbodens
beruhet. Man weiß, daß ſich ein geringes und ſchlechtes Land, ver—

mittelſt des Dungers, mit ſolchen Theilen anſchwangern laßt, welche den

Wachsthum .und die Fruchtbarkeit einer Pflanze befordern; allein, man
iſt in beyden Fallen noch lange nicht zu derjenigen Gewißheit gelanget,
welche erforderlich iſt, allgemeine Satze vor jede Pflanze, vor jeden Bo
den, und vor jede Dungungsart, abzufaſſen, vielweniger weis man eigent
lich zu bultimmen, wie viel, und was vor Arten vom Dunger ein jeder
Boden, rin Betrachtung ſeiner Beſchaffenheit, vertraget, wie ſich ein

rauhes und unfruchtbares Land am fuglichſten verbeſſern laffe cr. Man
konnte dahero durch die mit verſchiedenen Pflanzen und Geſamen, in

veer
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verſchiedenem Boden; und nimter mancherley Dungungsart, angeſtellte

Verſuche, noch vieles ausfindig machen, wodurch das Wachsthum der
felben mochte befordert werden. Die noch nicht hinlanglich bekannt ge
machte Getreydearten, als der Weitzen mit langen Aehrenſpitzen, der

ſechszeilichte Weitzen, der Chalepenſiſche Weitzen, ingleichen der ſoge—
naunte Engellandiſche ſchwere Hafer, und andere deraleichen nutzliche

Genachſe, konnten urſprunglich in einen ſolchen Garten geſaet, und die
Vortheile, wie man im Großen mit denſelben zu verfahren habe, erlernet

werden.“ Auf gleiche Weiſe wurde man die zum Farben unentbehrliche
Krauter und Wurzeln nicht  nur zu einer großern Vollkommenheit zu

bringen, ſondern auch die Art, ſich derſelben, bey verſchiedenen Abſich

ten, nutzlicher zu machen, im Stand geſetzt werden. Alle vorfallende
Uinſtandewelche den Landund Ackersmann in einige Ungewißheit ver

ſetzen, konnten auf· dieſe Weiſe gehorig unterſuchet und erlautert werden.
Man konnte Verſuche mit den: angogebenen kunſtlichen Dungungsarten
machen. Man konnte, wegen des ſo nothigen Viehfutters, zu mehrern
WVortheilen gelangen, indem ſich, auſer dem gebrauchlichen Klee, dem

ſodgenannten Reygraſe; und dem Spargul oder Spark „ingleichen dem

bekannten Burgundiſchen Heu, Saint Foin, oder der Medica falcata flo-
re cœruleo, noch viele andere Krauter finden mochten, welche, nach er
forderlichen Umſtanden, ein gutes Futter abgeben konnten. Diejenigen,
welche ſich ruhinen, große Geheimniſſe in Betrachtung des Feldbaues
zu beſitzen, und welche dahero, in gewiſſen Stucken viele Vortheile anzu

bringen, vorgeben, wurden in einem ſolchen Garten gar leicht die
Wahrheit ihrer Vorſchlage, durch die dieſerwegen angeſtellte Verſuche,
darthun konnen. Und da es uberhaupt nicht rathſam iſt, ſich mit neu

en Entdeckungen ſogleich ins Große und auf den Acker zu wagen,ſq
fkonnte
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konnte man ſich dieſerwegen zuvor im. Kleinen, durch wiederholte Pro

ben, des Erfolgs vollig verſichern.
Was vor Vortheile wurden ſich nicht zeigen, wenn man mit den

auslandiſchen Pflanzengewachſen und Baumen auf gleiche Weiſe ver
fuhre. Wir unterhalten dieſelben mit der großten Sorgfalt in unſern

Glasund Treibehauſern, wir bewundern dieſelben, und wir machen
uns hochſtens einige von ihren auſerlichen Theilen bekannt; allein, wie
wenig wiſſen wir von ihrer Beſchaffenheit, und von dem Nutzen, den ſie
uns leiſten konnten, da doch eine große Menge:von denſelhen eben ſo gut,

wie unſere einheimiſche Gewachſe, bey uns im Lande fortzubringen iſt.

Jch weis wohl, daß man behauptet, wie ein jeder Baum und eine
jede Pflanze ſein, ihr von der Natur gleichſam angewieſenes, Land und
Gegend habe, und daß man ſich dahero; in unſern Gegenden. auslandi—

ſche, am wenigſten aber Oſt-und Weſtindianiſche Gewachſe, im Lande
zu erzeugen, wenig Hofnung machen konne. Allein dieſes Vorgeben
gehoret großtentheils unter die angenommenen und beybehaltenen Vor—

urtheile, von deren Ungewißheit wir durch verſchiedene zu unſern Zeiten
angeſtellte Verſuche hinlanglich uberzeuget worden. Schweden hat,
unter der Aufſicht des großen Linnaus, bereits eine betrachtliche Men

ge von nutzlichen und unentbehrlichen Krautern und Pflanzen einheimiſch

gemacht, welche man vorhero den Auslandern theuer genug bezahlen
mußte, und die von dem Herrn Baron von Feldheim, Herzogl.

VBraunſchweigiſchen Hofrichter, auf ſeinem ohnweit Helmſtadt gelege
nen Gute Horbke, mit verſchiedenen Oſt und Weſtindianiſchen Bau
men und Gewachſen unternommene Ausſaat, iſt demſelben ſo wohl von

ſtatten gegangen, daß man nunmehro auf dem gemeldeten Gute einen
betrachtlichen Wald antrift, in welchem ſehr viele auslandiſche und Ame

rikani
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rikaniſche Baume und Straucher nicht nur in dem vollkommenſten
Wachsthum ſſtehen, ſondern auch zur Bluthe gelanget ſind, ja ſo gar

Fruchte und Saamen getragen haben. Jch will, zu mehrerm Beweiſe
meines Satzes, die vorzuglichſten daſelbſt befindlichen fremden Gewach
ſe, vermoge der dieſerwegen mir ertheilten Nachricht, gegenwartig an

zeigen.

Abies virginiana, foliis pectinatis, conis parvis, ſubrotundis.
Die virginiſche Tanne, mit kleinen, runden Zapfen.

Abies foliis taxi, Balſami Gileadenſis.
Die Gileadiſche Balſamtanne.

Acacia americana, ſpina triplici ad alas foliorum armata.
Der Aracienbaum mit großen Dornen.
Acer virginianum, folio majore ſubtus argenteo viridi ſplendente,

floribus coccineis.
Der virginiſche Ahornbaum, mit dem großen Blatte, und hochro

then Bluthen.
Acer virginianum, maximum, ſoliis trifidis quinquefidis.
Der virginiſche Ahornbaum, mit dem Aſchenblatte.
Alaternus foliis anguſtioribus, profunde ſerratis.

Die Steinlinde, mit ſchmalen, eingekerbten Blattern.
Alaternus tiolio minori.
Die Steinlinde,mit dem kleinen Blatte,
Amygdalus duleis amara.
Der ſuße und bittere Mandelbaum.
Aquifoliiim baccis rubris
Die Stechpalme, mit rothen Beeren.

J

f Aqui.
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tAquifolium baceis luteis. n

Die Stechpalme, mit gelben Beeren. Nebſt verſchiedenen andern2

Arten von dieſem Gewachſe.
.3

Arbutus foliis ſerratis.
Der Erdbeerbaum, mit eingekerbten Blattern.

Berberis Canadenſis, ſoliis latiſſimis.
Der breitblatterichte Berbersbeerſtrauch aus Canada.
Betula virginiana, nigra.
Die virginiſche ſchwartze Bircke.“
Bignonia americana, capreolis donata, füiqva breviorer
Der amerikaniſche Trompetenbaum, mit kurtzen Schoten.
Bignonia americana, ſoliis Fraxini, flore amplo, phoeniceo.
Der amerikaniſche Trompetenbaum, mit putpurfarbnen Bluthen.

Carpinus orlentalis, folio minore, fructu brevi.
Die orientaliſche Hagebuche, mit kleinen Blattern und kurtzen Fruchten.
Cypreſſus meta in faſtigium convoluta.

Der gemeine Cypreſſenbaum.
Cypreſſus ramos extra ſe ſpargens.
Der Cypreſſenbaum mit ausgebreiteten Zweigen.

Cypreſſus virginiana, foliis Acaciæ deciduis.
Der virginiſche Chpreſſenbaum, mit dem Akacienblatte.

Cypreſſus americana, fructu minimo.
Der amerikaniſche Cypreſſenbaum, mit der kleinſten Frucht. 55*

Eleagnus orientalis, ſoliis latioribus, ſtuctu maximo.
Der vrientaliſche, wilde Oehlbauin mit brejten Blattern.
Eleagnus oriemalis, ſoliis anguſſis, fru ctu parvo ſübg jtiti.

Der orientaliſche wilde Oehlbaum, mit ſchmalen Blalirin.

Fraxi-
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Fraxinus carolina, ſictiut tiori.
Die caroliniſche Eſche mit der breiten Frucht.

Lex ſolio ſalicis non ſerrato.
Die Steineiche, mit dem uneingekerbten Weidenblatte.

Uex folio oblongo ſerrato.
Die Steineiche, mit dem langen eingekerbten Blatte.

Lex ſolio Agrifolii.
Die Steinriche, mit dem Stechpalmblatte.

Lex aculeata, cocciglandifera.

Der Kermesbaum.
Xetmia Syroruin, flore albo.

Der Altheebaum, mit weiſſen Bluthen, und verſchiedene andere

Arten hiervon.
Larix foliis deciduis, coniſera.

Der gemeine Lerchenbaum.
Larix orientalis, fructu rotundiori, obloĩgo.
Die Ceder von Libanon.Lurix umericaua, ingra, conis ovatis, dbtuſs.

Der amerikaniſche Lerchenbaum, mit eyformigen Zapfen. Der
ſchwartze Lerchenbäum.

Laurus vulgaris, folio undulato.
Der Lorbeerbaum, mit dem wellenformigen Blatte.

Laurus foliis integris trilobatis.
Der Saſſafrasbaum. Nehbſt einigen andern Arten von Lorbrer

baumen. 9

u vtMagnolia Laurifolio, ſubtus albicanto.“

Der Tulpenbaum, mit deurauf der Unterflache weißlichtenLorbeerblatte.

uu8ga f2— u Magno
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Magnolia flore albo, folio majore, aeuminato.
Der Tulpenbaum, mit der weiſſen Bluthe, und großen ſpitzigen

Blattern.
Magnolia flore albo, ampliſſimo, fructu corcineo.

 Der Tulpenbaum, mit der großen weiſſen Bluthe, und hochrothengrucht.

Finus ſativa officinarum.

Der gemeine Pinienbaum. n CPinus americana, foliis prælongis, fubinde ternis ennis plurimis,

confertim naſcentibus. lo
Die amerikaniſche Buſchelfichte.
Pinus americana, ſetis longis, tenuibus, erenis minutiſſimis aſperis
Die amerikaniſche Fichte, mit dem rauhen Blatte.
Pinus hyeroſolimitana, ſetis prælongis, tenuiſimis, viridihus.

Die orientaliſche Fichte, mit langen ſchmalen Blattern.

Pinus virginiana, conis echinatis.

Die virginiſche Fichte mit ſtachlichten Zapfen.
Pinus virginiana, ſetis ternis, ſtrobulis majoribus.
Die virginiſche Fichte, mit dem dreyfachen Blatte. Der Wey

rauchbaum.

Platanus orientalis, vera.
Der ovrientaliſche Ahornbaum.
Platanus occidentalis vel virginiana.

7Der virginiſche Ahornbaum.
Qercus carolinenſis, venis ſoliorum virentibus.
Die caroliniſche weiſſe Eiche.

Quereus virguiana, ſoliis Caſtaneæ. uul
Die virginiſche Eiche, mit dem Caſtanienblatte. n!



sSiliqvaſtrum canadenſe.
Der Judasbaum aus Canada.

C
Qvercus virginiana falicis folis longiore, frucku minimo.

Die virginiſche Eiche, mit dem, Weidenblatte.

Queręus virginiana alba
J Die virginiſche, weiſſe Eiche.
Khus americanum, panicula ſparfa, ramis patulis glabris.
Der amerikaniſche Gerberbaum.

Rhus virginianum, tenuifolium, humile.
Der kleine virginiſche Gerberbaum.
Robinia virginiana, foliis pinnatis, peduneulis racemoſs.

Die virginiſche, unachte Acacie.

Robinia, ſoliis pinnatis, leguminibus echinatis.

Die unachte Acacie, mit ſtachlichten Schoten.

Robinia, foliis pinnatis, pedunculis ſimpliciſfimis.

Die unachte Acacie, Caragana.
Salix orientalis, flagellis deorſum pendentibus.
Die orientaliſche Weide, mit niederwarts hangenden Spitzen.

Styrax virginiana, Aceris ſolio.
Der virginiſche Storarbaum, mit dem Ahornblatte.

Suber latiſolium
Der breitblatterichte Pantoffelholtzbaum.

SGuber anguſtifolium non ſerratum.
Der ſchmalblatterichte Pantoffelholtzbaum.

Tamariſeus narbonenſis.
Der franzoſiſche Tarnariskenbaum.

f 3 Tuli-.



 38)Tulipifera arbor virginiana. Liriodendrum.
Der virginiſche Tulpenbaum.

Der Herr Baron von Feldheimgenieſſet alſo nicht nur das Ver
gnugen, alle dieſe Seltenheiten auf ſeinem Felde zu ſehen, ſondern ſie ge

wahren demſelben auch bereits viele Vortheile, in Betrachtung ſeiner
wirthſchaftlichen Gewerbe, wie er denn gleichfalls von dem Nutzen, den

einige Kunſtler, von verſchiedenen Holtzern dieſer Gewachſe, zu erwar
ten haben, durch wiederholte Verſuche, ſattſam uberzeuget worden.
Sollten wir dahero nicht eben dieſes in unſern Gegenden zu bewerckſtelli
gen im Stande ſeyn? Man hat gar keine Urſache, hieran zu zweifeln,

und vielleicht wurde der bereits angezeigte okonomiſche und botaniſche
Garten die vorzuglichſte Gelegenheit an die Hand geben, ſolches ins

Werck zu richten.

Wenn ich endlich diejenigen Vortheile anzeigen wollte, welche man
durch die in einem ſolchen Garten unternommenen Verſuche in dem
Gartenbaue ſelbſt, z. E. beym Oculiren und Propfen verſchiedener Ge
wachſe auf einander, beym Fortſetzen der Baume, und bey den verſchie
denen Arten, dieſelben zu erzeugen ec. erlangen konnte; ſo wurde ich mich

in ein ſehr weites Feld wagen muſſen, wo man uberall noch Ungewiß
heit und ein ungegrundetes Vorgeben antrift. So hat mian z. E. bis
hero fur unmoglich gehalten, daß die Baume zu einer andern Zeit, als
entweder im Herbſte, nachdem ſie ihr Laub verlohren, oder im Fruh—
Iwee, ehe dieſelben zu treiben anfangen, konnten fortgeſetzt werden, und
dennoch werden wir in dem ohnlangſt in Engelland errichteten Muſeo ru-

ſtico verſichert, daß man ſolches daſelbſt, auch mitten im Sommer, und

folglich zu einer Zeit, da die Baume in volligem Safte-ſtunden, mit gar

gutem
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gutem Erfolge, unternommen habe. Jch zweifle nicht, daß man auf
dieſe Weiſe in verſchiedenen andern Fallen zu einem mehrern Lichte ge

langen mochte, und daß dahero dergleichen unternommene Verſuche
nicht nur dem Landmanne und dem Wirthſchafter, ſondern auch dem

Gartner zu vielen Vortheilen gereichen konnten, zumahl wenn dieſelben
von einem erfahrnen und geubten Naturforſcher geſammlet, und nachge

hends zum Drucke befordert wurden.
Die theoretiſchen Wiſſenſchaften enthalten ohnſtreitig diejenige

Qvelle, aus welcher alle Vortheile herflieſſen, welche theils zur Be

gvemlichkeit, theils aber auch zur Nothwendigkeit des menſchlichen Le
bens erforderlich ſind. Ob nun zwar dieſe Vortheile nicht ſogleich in
ihrer volligen Starcke ans Licht treten, ſo werden dieſelben doch durch

wiederholte Verſuche immer mehr und mehr verbeſſert, und folglich

auch der daher flieſſende Nutzen betrachtliher. Bey den zur Haus
Naltungskunſt gehorigen Wiſſenſchaften waget die Theorie nur den er

ſten Schritt, die von derſelben angegebene Vortheile befinden ſich, ſo zu
ſagen, in ihrer zarteſten Kindheit, ſie gelangen aber durch die Erfah—

rung zu derjenigen Starcke, welche erfordert wird, wenn ſie der menſch

lichen Geſellſchaft einen wahren Nutzen ſchaffen ſollen.
So gewiß dieſes iſt, eben ſo ſehr wurden wir uns irren, wenn man

behaupten. wollte, daß verſchiedene wirthſchaftliche Beſchaftigungen,

durch eine lange Erfahrung, bereits zu ihrer großten Vollkommenheit
gediehen waren. Der geubteſte Haußwirth findet noch taglich etwas
zu lernen, wodurch er Gelegenheit bekommt, den Zuſtand ſeiner Felder,

ſeiner Wieſen und ſeiner Garten zu verbeſſern, und hierzu giebt dem
ſelben entweder ein ungefaährer Foll Gelegenheit, oder er vermehret ſeine

Einſicht durch gewiſſe dieſerwegen unternommene Verſuche.

Alle
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Alle Arten des Getreydes, ſo uns nunmehro den nothigſten Unterhalt

des Lebens liefern, gehoren eigentlich zu den Graßarten, und man muß
te dieſelben dahero nothwendig anfanglich unter denſelben aufſuchen, da

denn, allem Vermuthen nach, die vorzugliche Beſchaffenheit ihrer Ge—
ſame die erſten Gedancken erregte, ſie zur Nahrung des Menſchen anzu—

wenden. Soollte man aber wohl glauben, daß dieſe Erfindung in den
damaligen Zeiten bereits in eine ſolche Vollkommenheit geſetzt worden,

imn welcher ſich dieſelbe gegenwartig befindet? Jch glaube vielmehr, daß
die anfanglich aus dergleichen Geſame gefertigten Nahrungsmittel eine

ſehr einfache Zubereitung mogen erfordert haben, und daß dieſe Erfin
dung erſt durch eine große Menge von Verſuchen, und durch die daher
flieſſende Vortheile beym Saen, Erndten, Dreſchen, Mahlen, Backen
und Brauen, nach und nach zu ihrer gegenwartigen Vollkommenheit
gediehen ſey. Dem ohngeachtet aber laßt ſich bey allen dieſen Bemu—
hungen, welche nunmehro bereits ſo viele hundert Jahre getrieben wor
den, noch taglich etwas neues und nutzliches anbringen. Hat es aber
nicht eine gleiche Bewandnis mit allen ubrigen zur Haußhaltungskunſt

gehorigen Gewerben? und muß man dahero nicht den Schluß machen:
Daß die nach gewiſſen Maasregeln unternommenen Verſuche die
ſicherſten Mittel abgeben, den Feldbau, die Kunſte und die wirth
ſchaftlichen Handthierungen in ein großeres Licht und in mehn

rere Vollkommenheit zu ſetzen.

Chriſtian Friedrich Schulze.

S u 4.
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